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Näher zum Menschen 




 HYPERLINK "http://www.tagblatt.ch/storage/pic/tbnews/tbsg/tb-sk/552262_3_xio-fcmsimage-20100604010342-006189-4c0834ce36c0f.tbsg_20100604_3owh2_q5.jpg" \o "\"\" \t "_blank" 




Gestern noch im Atelier in Gais, ab heute für drei Wochen zu Gast in der St. Galler Galerie Christian Roellin: Hans Schweizer. Bild: Hanspeter Schiess

Hans Schweizer zeigt ab heute in der Galerie Christian Roellin in St. Gallen Arbeiten aus den letzten paar Monaten. Aber auch die alten sind frisch. Das erstaunt sogar den Künstler. 

Ursula Badrutt Schoch 

Alles steht bereit, die Staffelei ist leer. Heute eröffnet die Galerie Roellin in St. Gallen die Ausstellung mit Hans Schweizer. Keine Retrospektive. Auch nicht die Werke der letzten drei Jahre. Sondern Frühes trifft auf Frisches. Vieles von damals habe niemandem recht gefallen, erzählt Hans Schweizer. So sind viele Arbeiten auf Papier bis heute im Atelier geblieben.

Klaustrophobisches 

Mit Bleistift in beinah fotorealistischer Manier hat er surreale Eindrücke gezeichnet. Ein Flugzeug so statisch wie ein Schraubstock und mit Passagieren, die als Gefangene durchgehen könnten. Was für eine Aktualität! Schwere Töffs, pralle Brüste, ein Augapfel zusammengepfercht in seiner Pariser Wohnung, dort, wo später, als Hans Schweizer 1968 vorübergehend in die Schweiz zurückgekehrt ist, Niklaus Meienberg als Untermieter eingezogen ist.

Dann kommen Schuhe, eine Tasche, aus der schwerelos Kleidungsstücke lugen, ein Abfallsack, in dem sich das Rätsel des verworfenen Alltags buchtet. Auch dies getrieben von einer Neugierde dem Unspektakulären gegenüber und eher spielerisch wie André Thomkins oder Alfred Hofkunst als beängstigend wie H. R. Giger.

Zum Körper rücken 

Einzelne Blätter sind Zeichnungen in feinem Bleistiftstrich, andere sind Radierungen, Aquatinta, sorgfältig geätzte Platten. Von den in kleinen Auflagen gedruckten frühen Bildern ist der eine oder andere Abzug nun in der Galerie Roellin zu sehen.

Dann kommen die Menschen, das Leben. Zuerst nur in Form von leeren, aber originalgrossen Telefonkabinen, Turnschuhen. Erst leer auch sie, dann samt Beinen, später ganze Körper, auch sie gerne lebensgross. «Ich war auf der Suche nach dem Menschen, der mir abhanden gekommen ist. Der ich selber wieder werden wollte. Ich brauchte Körper. » So kam Hans Schweizer zur Figur in einer Zeit, als sie tabu war. Verschiedentlich taucht er selber auf, zum Beispiel als Rückenakt, mit hinter dem Kopf verschränkten Armen, als wäre er ein Terrorist. Es sind die frühen Siebzigerjahre.

Leben, das vorübergeht 

Auch die Bilder, die in den letzten paar Monaten entstanden sind, zeigen Figuren. Manchmal gar ganze Mengen. Es sind Blicke aus der Höhe auf den Boden, wo sie vorübergehen, hasten, warten, Hände halten, sich umarmen, voneinander lassen, eine Zigarette rauchen, Amok laufen. Es sind Unbekannte. Kinder mit Scootern, aber auch der Sohn und seine Freundin, anonymisiert.

Es ist der Blick der Katze, die auf dem Baum hockt, das Geschehen beobachtet, überwacht, interessiert am eigentlich Belanglosen, am Kommen und Gehen, an Stimmungen zwischen Langeweile und Wendepunkt; interessiert am Leben, das vorübergeht. Es ist aber auch der dem eigenen Körper entlang gelenkte Blick zu den Füssen am Boden; Selbstvergewisserung im Nebenbei.

Malerei mit Filmblick 

Bevor Ölfarbe und Pinsel zum Einsatz kommen, wird skizziert. Einzelne Motive vervielfältigt Hans Schweizer auf demselben Bild. So kommt es zu einem Gemenge von filmischen Szenen, von zeitlichen Abläufen ohne Linearität. Die Malerei wird zum stimmungsvollen Dokumentarfilm. Schales Winterlicht verstärkt die Eigenart. Keine der Personen, die der Künstler ins Bild rückt, scheint sich ihrer Bildwürdigkeit bewusst. Selbstvergessen posiert die Russischlehrerin mit markanten Gesichtszügen, den Blick im Nirgendwo, eine Gestrandete einer anderen Zeit in Variationen. Hans Schweizer erinnert sich bei der Farbstiftzeichnung an Anton Tschechows «Die drei Schwestern». Oder an dessen «Kirschgarten». Verwunschenes und Träume liegen in der Luft.

Der Künstler ist näher gekommen, vom Baum, vom Hochhaus heruntergestiegen, lässt Vordergrund und Hintergrund zu. Die Spannung zwischen Zufallsmoment und repräsentativem Alltagsblick macht die Bilder seltsam unentschieden. Auch die Malereien sind nah an der Zeichnung, verzichten auf Farbigkeit und spielen stattdessen mit monochromen Filtertönen zwischen Schlammbraun und Modergrün. Das verleiht den Bildern den Charme verblichener historischer Archivaufnahmen. Das denkwürdige Ereignis ist unser aller Alltag zwischen Sinnsuche und Verlorenheit. 

Vernissage: Heute Sa, Galerie Roellin (Talhofstrasse 11, St. Gallen), 18–21 Uhr. Bis 26. Juni. Do–Sa 14–18 Uhr. 

PERSON 

Hans Schweizer 
1942 geboren und aufgewachsen in St. Peterzell zog Hans Schweizer nach einer Lehre als Schaufensterdekorateur 1962 nach Paris. Zwischen 1971 und 1975 lebt er mit Familie und einem Stipendium des Canada Art Council in Kanada. ... »
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